
Theoretischer Hintergrund
Wie neurolinguistische Forschungsstudien zeigen, enthält das menschliche 
Gehirn mehrere neurofunktionelle Systeme, die für verschiedene kognitive 
und affektive Funktionen verantwortlich sind. Zwei wichtige neurofunk-
tionelle Systeme sind das begriffliche System und das sprachliche System.
Das Sprachsystem ist ein Netzwerk sprachlicher (morpho-syntaktischer, 
lexikalischer, phonologischer usw.) Repräsentationen, die im prozeduralen 
und deklarativen Gedächtnis gespeichert werden. Das sprachliche System 
eines bi-/multilingualen Menschen enthält zwei oder mehrere Subsyste-
me, die miteinander interagieren können, was sowohl neurolinguistische 
(z. B. Fabbro 1999; Paradis 2004) als auch psycholinguistische (z. B. De 
Angelis 2007; Chłopek 2011:Kap.4) Forschungsstudien bestätigen. Jedes 
sprachliche Subsystem ist mit einem, gemeinsamen System der begriffli-
chen Repräsentationen verbunden (Perani et al. 1998; Paradis 2004, i.E.; 
s. auch Chłopek 2012:Kap.1.1-1.2).
Das Begriffssystem ist ein Netzwerk von nicht-sprachlichen mentalen 
Repräsentationen der (äußeren und inneren) Wirklichkeit. Begriffliche 
Räpresentationen (oder Begriffe1) können als „Ideen“, „Vorstellungen“ 
oder „mentale Abbildungen der Wirklichkeit“ verstanden werden, obwohl 
keiner dieser Termini eigentlich zutrifft. Normalerweise werden sie in Ka-
tegorien geordnet (z. B. Murphy 2002/2004; Barsalou 2008). Die meisten 
Begriffe sind komplexe Strukturen, die aus einzelnen somatosensorischen, 
kognitiven und affektiven Eigenschaften bestehen. Je nach dem sprachli-
chen und außersprachlichen Kontext werden ausgewählte Eigenschaften 
aktiviert. Begriffliche Repräsentationen derselben Einheit variieren in ho-

	 1	���������������������������������������������������������������������������� In manchen neurolinguistischen Studien wird ein Unterschied zwischen den be-
grifflichen Repräsentationen und den Begriffen gemacht. Weil sich dieser Artikel 
mit den neuronalen Strukturen nicht eingehend beschäftigt, werden die beiden 
Termini als Synonyme betrachtet.
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hem Maße zwischen (sogar monolingualen) Muttersprachlern (Damasio 
1989; Paradis 2004:195-203, i.E.; Jarvis/Pavlenko 2008:117; Kiefer/Pul-
vermüller 2012).
Im Prozess der ontogenetischen Entwicklung werden die begrifflichen 
Repräsentationen zunächst durch individuelle (oft kulturspezifische) Er-
fahrungen, aber danach durch die Semantik der Muttersprache geprägt. 
Mit jeder neuen Sprache wird das Begriffssystem restrukturiert und er-
weitert (z. B. Paradis 2004; Pavlenko 1999, 2009). Es gibt jedoch keine 
eins-zu-eins Relationen zwischen den begrifflichen und den semantischen 
Repräsentationen. Vor allem gibt es mehr begriffliche als sprachliche Re-
präsentationen; außerdem können manche Begriffe mit Repräsentationen 
in nur einer Sprache verbunden werden und manche können (teilweise) 
gemeinsam für zwei oder mehr Sprachen sein (Paradis 2004; Pavlenko 
2009).
Verschiedene Forschungsstudien zeigen, dass die Struktur des Begriffssy-
stems und seine Verbindungen mit den sprachlichen Subsystemen von sol-
chen Faktoren abhängig sind, wie das Leistungsniveau jeder Sprache, die 
Methoden und Kontexte des Spracherwerbs und der Sprachverwendung 
und das Alter des ersten Kontakts mit jeder Sprache. Die meisten Begriffe 
entwickeln sich für die (dominierende) Muttersprache, d. h. es gibt am 
meisten L1-spezifische begriffliche Repräsentationen. Eine Nicht-Mutter-
sprache kann die begrifflichen Repräsentationen auch beeinflussen, beson-
ders wenn sie seit frühen Lebensjahren in authentischen kommunikativen 
Situationen benutzt wird und wenn sie ein relativ hohes Kompetenzniveau 
erreicht (Chen/Leung 1989; Kroll/de Groot 1997; Paradis 2004:192-195, 
i.E.; Bowers/Kennison 2011).
Die Relationen zwischen dem begrifflichen System und den sprachlichen 
Systemen werden seit längerer Zeit erforscht (z. B. Weinreich 1953; Kroll/
Stewart 1994; Pavlenko 2009). Eigentlich beschäftigen sich die Forsche-
rInnen nicht mit den ganzen Sprachen, sondern nur mit den mentalen Le-
xika. Das letzte Modell, von Pavlenko (2009) vorgeschlagen, stellt eine 
nützliche Kompilation der früheren Modelle dar (de Groot 1992; Kroll/
Stewart 1994; Dong/Gui/MacWhinney 2005). Vor allem berücksicht die 
Forscherin unterschiedliche Leistungsniveaus der L1 und der L2 und die 
mit ihnen verbundenen asymmetrischen Verbindungen zwischen den Le-
xika und dem Begriffssystem. Die Assymetrie der Interaktionen zwischen 
den sprachlichen Systemen bedeutet, dass es hauptsächlich direkte lexika-
lische L2-L1-Verbindungen und indirekte begriffliche L1-L2-Verbindun-
gen gibt. 
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Außerdem setzt ihr Modell solche begriffliche Repräsentationen voraus, 
die spezifisch für nur eine Sprache (L1 oder L2) sind (die also typisch für 
die monolingualen Benutzer dieser Sprachen sind), als auch (teilweise) 
gemeinsame begriffliche Repräsentationen. Die Forscherin berücksichtigt 
auch die Möglichkeit des begrifflichen Transfers (d. h. der Aktivierung 
der begrifflichen Repräsentationen, die für eine Sprache charakteristisch 
sind, während der Kommunikation in einer anderen Sprache). Bedeutsam 
ist auch, dass Pavlenko den Prozess der Sprachentwicklung hauptsächlich 
als eine Restrukturierung und Entwicklung des Begriffssystems versteht.
Eine wichtige Konsequenz der engen Zusammenarbeit des Begriffssy-
stems und des Sprachsystems ist die Einwirkung der sprachlichen Merk-
male auf die Prozesse der Perzeption, des Verstehens, der Interpretation 
und der Kategorisierung der Welt. Diese Einwirkung, unter dem Terminus 
„linguistische Relativität“ bekannt, taucht schon seit Langem in linguisti-
schen und philosophischen Diskussionen auf (vgl. Penn 1972; Pütz/Ver-
spoor 2000), aber die zwei Namen, die in diesem Kontext am häufigsten 
erwähnt werden, sind die von Sapir (1921/1949, 1929/1949) und Whorf 
(1940/1956). Seit ihren Zeiten wurde die Hypothese der linguistischen Re-
lativität heftig negiert oder bejaht. Erst seit der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts wurden aber mehrere empirische Untersuchungen durchgeführt, 
die einige sprachliche Einflüsse auf die Denkweisen der monolingualen 
Menschen bestätigen, und zwar in solchen Bereichen, wie die Perzeption 
der Farben, der räumlichen Verhältnisse, der Zeit, der Bewegungsmodi, 
der Gestalten und Substanzen, der Quantität und (was von besonderem 
Interesse für die vorliegende Studie ist) des Geschlechts von Objekten – 
obwohl es solche Studien gibt, die Einflüsse solcher Art negieren (vgl. 
Gumperz/Levinson 1996; Gentner/Goldin-Meadow 2003; Cook/Bassetti 
2011; Chłopek 2012:Kap.1.3).
Wenn die Muttersprache gewisse Einflüsse auf die Denkweisen ihrer Mut-
tersprachler haben kann, ergibt sich die Frage, ob solche Einflüsse auch 
durch eine Nicht-Muttersprache ausgeübt werden können. Wie erwähnt, 
können sich Verbindungen zwischen dem Begriffssystem und einer fließend 
beherrschten Nicht-Muttersprache entwickeln, besonders wenn diese seit 
frühem Alter in kommunikativen Situationen erworben und benutzt wurde. 
Es besteht aber die Möglichkeit, dass die Verwendung einer Nicht-Mutter-
sprache die (teilweise) L1-spezifischen begrifflichen Repräsentationen akti-
viert. Die Aktivierung der durch eine Nicht-Zielsprache geprägten begriffli-
chen Repräsentationen während der Verwendung einer Zielsprache wird als 
Begriffstransfer bezeichnet (Jarvis/Pavlenko 2008:Kap.4; Pavlenko 2009; 
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Chłopek 2011:Kap.4.6, 2012:Kap.1.3-1.4). Es wurden Forschungsstudien 
durchgeführt, die den Begriffstransfer in verschiedenen Bereichen bestäti-
gen, wie beispielsweise die Perzeption der Farben (Athanasopoulos 2011), 
der Gestalte, Mengen und Substanzen (Athanasopoulos/Kasai 2008), der 
Zeit und zeitlicher Sequenzen (Chen/Su 2011), der räumlichen Lage (Co-
ventry/Guijarro-Fuentes/Valdés 2011) und der Bewegung (Brown/Gullberg 
2011), und die Kategorisierung von Objekten (Pavlenko/Malt 2011) (vgl. 
auch Jarvis/Pavlenko 2008:Kap.4; Chłopek 2012:Kap.1.3).
Einige interessante Studien wurden im Bereich der Wahrnehmung des Ge-
schlechts von geschlechtslosen Objekten durchgeführt. Die ForscherInnen 
weisen nämlich darauf hin, dass das grammatische Geschlecht (Genus) 
des Substantivs die Perzeption seines Denotats beeinflussen kann. Die-
se ForscherInnen arbeiten vor allem im Kontext der L1 (z. B. Jakobson 
1959; Konishi 1993; Sera/Berge/Castillo Pintado 1994; Flaherty 2001; 
Boroditsky/Schmidt/Phillips 2003:65-66; Bassetti 2007; Belacchi/Cubelli 
2011). Es wurden aber Untersuchungen auch im Kontext der L2 (Boro-
ditsky/Schmidt/Phillips 2003; Phillips/Boroditsky 2003; Bassetti 2007, 
2011; Forbes et al. 2008) und der L3 (Phillips/Boroditsky 2003; Chłopek 
2007, 2012) durchgeführt, die auf den Begriffstransfer hindeuten. Man-
che ForscherInnen haben auch Resultate erhalten, die den Begriffstransfer 
nur teilweise bestätigen (Koch/Zimmermann/Garcia-Retamero 2007), und 
manche negieren den Begriffstransfer (Vigliocco et al. 2005; Cubelli et al. 
2011; Ramos/Roberson 2011). Wenn man alle diese Ergebnisse zusam-
menbringt, muss man die Folgerung ziehen, dass das grammatische Ge-
schlecht wahrscheinlich einige Einflüsse auf die Wahrnehmung der Welt 
hat; diese Einflüsse sind aber nicht sehr stark und betreffen vielleicht nur 
manche Domänen der Realität und nur einige Substantiv-Denotat-Paare.
Warum sollte das grammatische Geschlecht überhaupt einen Einfluss 
auf die Wahrnehmung geschlechtsloser Einheiten ausüben? Wie bereits 
erwähnt wurde, werden die begrifflichen Repräsentationen durch die Se-
mantik der Sprachen geprägt. Grammatisches Geschlecht ist aber ein for-
males System von Substantiv-Klassen, das über die morpho-syntaktischen 
Eigenschaften des Substantivs entscheidet und das mit dem biologischen 
Geschlecht wenig gemeinsam hat. Das Genus und die semantischen Ei-
genschaften der Substantive stimmen nur in wenigen Fällen überein (vor 
allem im Falle der Menschen und der höherentwickelten Tiere). Trotzdem 
besteht die Möglichkeit, dass dieses formale Merkmal zum semantischen 
Merkmal wird, das wiederum die begrifflichen Repräsentationen beeinflus-
sen kann. Wie Boroditsky/Schmidt/Phillips (2003:64-65) erklären: „Since 
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many other grammatical distinctions reflect differences that are observable 
in the world (the plural inflection, for example), children learning to speak 
a language with a grammatical gender system have no a priori reason to 
believe that grammatical gender doesn’t indicate a meaningful distinction 
between types of objects. […] Further, since most children grow up learn-
ing only one language, they have no opportunity to perform the compara-
tive linguistics necessary to discover the seemingly arbitrary nature of 
grammatical gender assignment“. Manche ForscherInnen weisen darauf 
hin, dass monolinguale Kinder, im Vergleich zu gleichaltrigen bilingualen 
Kindern, durch niedrigeres metalinguistisches Bewusstsein charakterisiert 
sind, was bedeutet, dass sie die sprachliche Form als eng verbunden mit 
dem Denotat betrachten (Peal/Lambert 1962; Ianco-Worrall 1972).

Die Untersuchung
Der Frage des Begriffstransfers im Bereich der Geschlechtsperzeptionen 
wurde in der vorhandenen Studie auf den Grund gegangen. Insbesonde-
re wurde nachgeforscht, ob polnischsprachige Personen mit Deutsch als 
L2 und Englisch als L3 solche Perzeptionen unter dem Einfluss ihrer L2 
ändern können. Substantive des Deutschen und des Polnischen werden 
durch das grammatische Geschlecht charakterisiert, wobei es drei Sub-
stantiv-Klassen gibt: Maskulinum, Femininum und Neutrum. Substantive 
des Englischen dagegen haben (mit wenigen Ausnahmen) kein grammati-
sches, sondern ein natürliches Geschlecht.
Die ProbandInnen waren 80 GermanistikstudentInnen der Breslauer Uni-
versität im Alter von 20 bis 39 Jahren. Außer der deutschen Sprache (L2) 
kannten alle zusätzlich die englische Sprache (L3) (s. Tabelle 1). Personen 
mit anderen Sprachen wurden aus der Probe ausgeschlossen.
Tab. 1: Informationen über die ProbandInnen (L2 – Deutsch, L3 – Englisch, N – Anzahl, 
SD – Standardabweichung)

N der ProbandInnen (Frauen/Männer) 80 (68/12)

Durchschnittsalter (in Jahren) 23,3 (SD = 3,4) 
(20–39)

Gesteuerter/Ungesteuerter L2 Unterricht (N der ProbandInnen) 62/18
Alter des ersten Kontakts mit der L2 (in Jahren) 8,5 (SD = 3,3) (0–16)

Aufenthalt im deutschsprachigen Raum (in Jahren) 2,1 (SD=4,2) (0–18)
Selbstbewertete Leistungsniveau der L2 (Skala von 1 bis 7) 5,7 (SD = 0,9) (4–7)

Alter des ersten Kontakts mit der L3 (in Jahren) 12,4 (SD=3,7) (3–22)
Aufenthalt im englischsprachigen Raum (in Jahren) 0,1 (SD=0,3) (0–2)

Selbstbewertete Leistungsniveau der L3 (Skala von 1 bis 7) 3,8 (SD = 1,3) (1–7)

tom karpacki vol2.indb   33 2014-02-20   21:55:12



34

Die ProbandInnen haben eine experimentelle Aufgabe gelöst und danach 
haben sie einen Fragebogen beantwortet. Im Fragebogen wurden wich-
tige Informationen über die Faktoren gesammelt, die einen Einfluss auf 
die Entwicklung der sprachspezifischen Begriffe ausüben. Diese Faktoren 
sind: ein hohes Leistungsniveau einer Sprache, ein frühes Alter des ersten 
Kontakts mit dieser Sprache, die ungesteuerte Art des Erwerbs und die 
natürliche Art der Verwendung dieser Sprache und ein längerer Aufenthalt 
in einem Gebiet, in dem diese Sprache gesprochen wird.
Die experimentelle Aufgabe bestand darin, dass die ProbandInnen sieben 
verschiedene Objekte auf der Grundlage von vorgelegten Skizzen zu Ende 
zeichnen und jedem einen englischen Namen geben sollten. Sie sollten 
sich vorstellen, dass sie an einem Zeichentrickfilm arbeiten, in dem die 
sieben Objekte auftreten. Da jedes Objekt eine Persönlichkeit haben sollte, 
mussten sie wichtige Details jeder Skizze anfügen und einen angebrachten 
Namen wählen (s. auch Flaherty 2001; Chłopek 2012: Kap.3)2. Die Objek-
te hatten unterschiedliche Genera in den drei Sprachen der ProbandInnen 
(Tabelle 2). Die Lösungen der Aufgabe sollten über das perzipierte Ge-
schlecht der Objekte Auskunft geben.
Tab. 2: Die Namen der in der experimentellen Aufgabe benutzten Objekte (M – Maskuli-
num, F – Femininum, N – Neutrum)

Polnisch (L1) – M oder F Deutsch (L2) – M oder F Englisch (L3) – N
ślimak (M) Schnecke (F) snail

kość (F) Knochen (M) bone
widelec (M) Gabel (F) fork
choinka (F) Tannenbaum (M) Christmas tree

łyżka (F) Löffel (M) spoon
wieża (F) Turm (M) tower
zegar (M) Uhr (F) clock

Die Aufgabe wurde in der englischen Sprache durchgeführt, was die Akti-
vierung des L3-Systems in den Köpfen der ProbandInnen erhöhen sollte. 
Darüber hinaus wurde sie nach einem deutschsprachigen Unterricht durch-
geführt, was zur Aktivierung der L2 beitragen sollte. Auf diese Weise wur-
de die Aktivierung der L1 gesenkt, was wiederum die Wahrscheinlichkeit 
des direkten Einflusses des Genus der L1-Substantive auf die Antworten 
reduzieren sollte.

	 2	 Die Zeichnungen wurden einigen gebührenfreien Internetseiten entnommen und 
mithilfe des Microsoft-Office-Picture-Manager-Programms bearbeitet. Nur eng-
lischsprachige Internetseiten wurden benutzt, um kulturelle Einflüsse auf die visu-
ellen Repräsentationen zu vermeiden.
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Folgende Hypothesen wurden aufgestellt:
1.	Begriffliche Kategorien der Objekte werden vor allem durch die 

L1 geprägt. Diese Kategorien werden auch während der Benutzung 
einer weiteren Sprache (L3) aktiviert. Deswegen erwartete man, 
dass die meisten Antworten dem Genus in der polnischen Sprache 
entsprechen würden.

2.	Eine Fremdsprache kann die begrifflichen Repräsentationen auch 
beeinflussen, besonders wenn sie eine fließend beherrschte Spra-
che ist, die im frühen Alter und auf ungesteuerte Weise erworben 
und benutzt wurde. Besonders dank der Aktivierung der L2 können 
manche L2-spezifische Repräsentationen zum Vorschein kommen. 
Also erwartete man einige Antworten in Übereinstimmung mit dem 
deutschen Genus.

3.	Die Aktivierung der englischen L3, die durch das natürliche Ge-
schlecht charakterisiert ist, während der experimentellen Aufgabe 
kann zu einigen unvorhersehbaren Resultaten führen. Außerdem, 
weil die begrifflichen Repräsentationen nicht nur durch Sprachen 
geprägt werden, nehmen die Menschen die Objekte der Wirklich-
keit auf verschiedene unvorhersehbare Weisen wahr. Eindeutige 
Untersuchungsergebnisse wurden also nicht erwartet.

Die ProbandInnen haben die Aufgabe vor allem in Übereinstimmung mit 
der polnischen Sprache gelöst – 59,77% der Antworten waren im Ein-
klang mit dem polnischen und 40,23% mit dem deutschen Genus. Über-
raschenderweise gibt es keinen Unterschied zwischen den ProbandInnen, 
die Deutsch im gesteuerten Unterricht erworben hatten und denen, die 
sich diese Sprache in echten Kommunikationssituationen angeeignet hat-
ten (Graphik 1). Dieses Ergebnis stimmt mit den Resultaten einer anderen 
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Graph. 1: Lösungen der experimentellen Aufgabe von den ProbandInnen, die Deutsch im 
gesteuerten Unterricht (1. Gruppe) und auf ungesteuerte Weise (2. Gruppe) erworben hatten 
(Polnisch = in Übereinstimmung mit dem polnischen Genus; Deutsch = in Übereinstimmung 
mit dem deutschen Genus)

tom karpacki vol2.indb   35 2014-02-20   21:55:13



36

Studie überein (Chłopek 2012), die mit ähnlichen ProbandInnen durchge-
führt wurde, obwohl sie die deutsche Sprache ausschließlich im gesteuer-
ten Unterricht erlernt hatten und ihre Deutschkenntnisse vor der Aufgabe 
nicht aktiviert wurden. Die L2 spielt offensichtlich eine geringe Rolle für 
die Entwicklung der begrifflichen Repräsentationen, gleichgültig wie sie 
erworben und verwendet wurde.
Es wurde eine statistische Analyse durchgeführt, um die verschiedenen 
(oben erwähnten) Faktoren zu erkennen, die den erhaltenen Resultaten zu-
grunde liegen könnten3. Das Modell der logistischen Regression wurde ge-
wählt, in dem die β-Parameter im folgenden Verhältnis geschätzt wurden:

ln
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= β0 + β1LDi + β2LEi + β3ADi + β4AEi + β5EDi + β6EEi + β7VDi + β8VEi + 
β9GDi + β10GEi

wo: pi – die Wahrscheinlichkeit der Antwort in Übereinstimmung mit dem 
polnischen Genus, gegeben von einer i-ten Person; LDi und LEi – der i-ten 
Person Leistungsniveau des Deutschen und des Englischen; ADi und AEi – 
der i-ten Person Alter des ersten Kontakts mit Deutsch/Englisch; EDi und 
EEi – der i-ten Person Art des Erwerbs des Deutschen/Englischen; VDi und 
VEi – der i-ten Person Art der Verwendung des Deutschen/Englischen; GDi 
und GEi – Dauer des Aufenthalts der i-ten Person auf einem deutsch-/eng-
lischsprachigen Gebiet. Ein negativer Wert des β-Parameters würde einen 
gewissen Einfluss eines Faktors auf die Antworten bedeuten; ein Wert nahe 
an Null würde auf einen geringen oder keinen solchen Einfluss hinweisen.
Tab. 3: Die Ergebnisse der statistischen Analyse (SE – Standardfehler, p – statistische 
Wahrscheinlichkeit)
  Koeffizient Geschätzter 

Wert
SE p

Interzept β0 1,286 1,115 0,246
Deutsch – Leistungsniveau β1 -0,185 0,146 0,204
Englisch – Leistungsniveau β2 -0,122 0,116 0,291
Deutsch – Alter des ersten Kontakts β3 0,005 0,033 0,870
Englisch – Alter des ersten Kontakts β4 -0,019 0,029 0,523
Deutsch – Art des Erwerbs β5 0,277 0,193 0,150
Englisch – Art des Erwerbs β6 0,049 0,153 0,750
Deutsch – Art der Verwendung β7 0,008 0,151 0,959
Englisch – Art der Verwendung β8 0,219 0,154 0,155
Deutsch – Dauer auf dem Gebiet β9 -0,069 0,051 0,181
Englisch – Dauer auf dem Gebiet β10 -0,221 0,458 0,629

	 3	��������������������������������������������������������������������������������� Ich möchte mich bei Kamil Dyba für seine Hilfe bei der Durchführung der statisti-
schen Analyse recht herzlich bedanken.
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Die Resultate der Analyse befinden sich in Tabelle 3. Die p-Werte sind re-
lativ hoch, was bedeutet, dass alle zehn Parameter statistisch insignifikant 
sind. Es wurde zusätzlich der Chi-Quadrat-Test innerhalb der Devianz-
analyse durchgeführt. Der erhaltene p-Wert ist 0,423, es gibt also keinen 
Grund, die Hypothese zu verwerfen, dass alle β-Parameter insignifikant 
sind. Keiner der zehn Faktoren hat also einen Einfluss auf die Antworten 
jeder Person auf jedes Aufgabe-Item, die in Übereinstimmung mit dem 
polnischen Genus gegeben wurden. Weder die Deutsch- noch die Eng-
lischkenntnisse spielen bei der Aufgabe eine Rolle.
Was die Antworten betrifft, die in Übereinstimmung mit dem polnischen 
Genus gegeben wurden, ist zwar der p-Wert relativ hoch (0,246), anderer-
seits aber ist der Wert des β0-Koeffizienten (1,286) im Vergleich zu den 
anderen Werten deutlich höher. Die geschätzte Wahrscheinlichkeit der 
Antwort gemäß dem polnischen Genus von den einzelnen ProbandInnen 
ist wie folgt: 1: p = 0,3; 2: p = 0,4; 16: p = 0,5; 41: p = 0,6; 20: p = 0,7. 
Man kann also die Schlussfolgerung ziehen, dass die Antworten in hohem 
Maße mit dem polnischen Genus übereinstimmen.
Das Resultat, dass nur die L1 einen Einfluss auf die Antworten hat, bedeu-
tet, dass es wahrscheinlich sehr selten ist, dass eine Nicht-Muttersprache 
zur Restrukturierung des Begriffssystems beiträgt. Sogar wenn jemand 
ein paar Jahre im Ausland verbracht hat und seine Fremdsprache fließend 
spricht, bedeutet es noch nicht, dass er die sprachspezifischen Begriffe 
entwickelt hat. Dieses Resultat stimmt mit den Ergebnissen von Phillips/
Boroditsky (2003) überein; solche Umstände, wie die Geburt auf einem 
Gebiet, wo die gegebene Sprache gesprochen wird, und die Dauer des 
Kontakts mit dieser Sprache, spielten in ihrer Studie keine Rolle. Man 
kann vermuten, dass die parallelle Entwicklung des muttersprachlichen 
und des begrifflichen Systems in der frühen Kindheit zu besonderen Rela-
tionen zwischen diesen Systemen beiträgt.
Andererseits darf man nicht annehmen, dass die polnische Grammatik der 
einzige Faktor ist, der zu den vorhandenen Resultaten geführt hat. Höchst-
wahrscheinlich ist nur ein Teil der Antworten, die in Übereinstimmung mit 
dem polnischen Genus gegeben wurden (59,77%), die Folge der Aktivie-
rung der L1-spezifischen begrifflichen Repräsentationen. Die männlichen 
und die weiblichen Merkmale sind natürlich nicht die einzigen und be-
stimmt nicht die wichtigsten Eigenschaften der begrifflichen Repräsenta-
tionen. Begriffe werden durch verschiedene – sowohl sprachliche als auch 
nicht-sprachliche – Erfahrungen geprägt. Und wenn sogar ein Konzept 
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von einer Sprache beeinflusst wurde, kann der sprachspezifische „Teil“ 
dieses Konzepts während einer experimentellen Aufgabe nicht aktiviert 
werden.
Wenn man die Perzeptionen der einzelnen Objekte separat betrachtet, 
erkennt man interessante Unterschiede (Graphik 2). Manche Objekte 
(vor allem die Schnecke, die Gabel und die Uhr) wurden hauptsächlich 
in Übereinstimmung mit dem polnischen Genus wahrgenommen, man-
che dagegen (vor allem der Knochen und der Turm) wurden vor allem 
in Übereinstimmung mit dem deutschen Genus perzipiert. Da die deut-
sche Grammatik keine Rolle für die Lösungen gespielt hat, muss es andere 
Faktoren geben, die die Repräsentationen der Objekte beeinflusst haben. 
Und so konnte beispielsweise der Turm eine Konnotation mit mittelal-
terlichen Kriegern hervorrufen und der Knochen konnte mit einem Hund 
zusammengebracht werden. Solche Konnotationen konnten auf dem rein 
begrifflichen Niveau erfolgen, oder es konnten andere Substantive mit 
ihren grammatischen Eigenschaften aktiviert werden und die Antworten 
beeinflussen (z. B. das Bild eines Knochens konnte das Substantiv Hund 
hervorrufen). Darüber hinaus konnten die ProbandInnen bestimmte Strate-
gien für die Lösung der Aufgabe verwenden. Schließlich kann man unter-
schiedliche individuelle Faktoren, die den erhaltenen Resultaten zugrunde 
liegen könnten, nicht ausschließen (vgl. Chłopek 2012:Kap.4.2).

1. Gruppe: Deutsch als Fremdsprache

59,71%

40,29%
Polnisch
Deutsch

2. Gruppe: Deutsch als Zweitsprache
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40%
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 Graph. 2: Lösungen der einzelnen Aufgabe-Items (Polnisch, Deutsch = in Übereinstim-
mung mit dem polnischen/deutschen Genus)

Wenn man die vorhandenen Ergebnisse mit Pavlenkos (2009) Modell ver-
gleicht, muss man feststellen, dass sich die ProbandInnen erst am Anfang 
der Restrukturierung des Begriffssystems befinden. Zwar sind ihre L2-
Kenntnisse schon fortgeschritten (sodass es einige Verbindungen zwischen 
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der L2 und dem Begriffssystem gibt), aber sie haben noch keine L2-spe-
zifischen begrifflichen Repräsentationen entwickelt – zumindest wenn es 
sich um die Perzeptionen des Geschlechts von Objekten handelt.

Zusammenfassung
Das Ziel der vorliegenden Untersuchung war es, die Möglichkeit des Be-
griffstransfers auf dem Gebiet der Wahrnehmung des Geschlechts von 
Objekten zu erforschen. Sie wurde mit polnischsprachigen Benutzern der 
deutschen L2 und der englischen L3 durchgeführt.
1. Hypothese: Es wurde angenommen, dass begriffliche Repräsentatio-
nen von Objekten vor allem durch die L1 geprägt werden und dass diese 
L1-spezifischen Kategorien auch während der Benutzung einer weiteren 
Sprache (L3) aktiviert werden. Die erhaltenen Resultate unterstützen diese 
Hypothese. Jedoch ist der Einfluss der L1 auf die begrifflichen Repräsen-
tationen wahrscheinlich eher mäßig.
2. Hypothese: Es wurde behauptet, dass eine Fremdsprache die begriffli-
chen Repräsentationen in gewissem Ausmaß auch beeinflussen kann. Es 
stellte sich heraus, dass diese Hypothese nicht stimmt. Die Muttersprache 
hat offensichtlich einen besonderen Status, was die Relationen mit dem 
Begriffssystem betrifft.
3. Hypothese: Verschiedene unvorhersehbare Resultate wurden erwar-
tet, und zwar aus zwei Gründen: infolge der Aktivierung der L3 während 
der experimentellen Aufgabe und wegen der verschiedenen Erfahrungen, 
die die begrifflichen Repräsentationen der Wirklichkeit prägen können. 
Tatsächlich waren die Antworten sehr unterschiedlich, aber nur aus dem 
zweiten Grund. Die Englischkenntnisse hatten nämlich zu den erhaltenen 
Resultaten nicht beigetragen.
Zusammengenommen werden die begrifflichen Repräsentationen (eher 
einigermaßen) durch die Muttersprache und (bestimmt im hohen Grad) 
durch verschiedene individuelle Erlebnisse geprägt. Man muss aber mehr 
Experimente auf dem Gebiet der Wahrnehmung des Geschlechts von Ob-
jekten durchführen. Es sollte festgestellt werden, welche Denotate die 
meisten durch das Genus geprägten begrifflichen Repräsentationen haben 
und ob sich doch einige L2-spezifische Begriffe entwickeln können, und 
wenn ja, für welche Denotate und unter welchen Bedingungen.
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